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gleich darauf trat auch der Genannte ein. Ein grüßendes Lächeln
des Willkommens flog ihm aus Elses Augen entgegen.

Walter enschuldigte sich, daß er etwas auf sich habe warten
lassen, doch die zu erledigenden Briefe hätten ihn länger aufge¬
halten , als er vermutet . Er küßte der Frau des Hauses die Hand,
ivechselte ein paar verbindliche Worte mit dem Bankdirektor
und drückte Else herzhaft die Rechte, die sich schmal und blaß aus
dem düsteren Faltenwurf des Kleides ihm entgegenstreckte.

Dann meldete Maurer , es sei angerichtet und man ging zu
t >jr ljr _ . t ^ , Tisch . Es war ein ziemlich stilles Mahl. Die Kosten der Unterhal-

ran will ich dich nicht hindern ", Frau Magda blickte au- j tung trug Heinrich Pohl fast allein. Frau Magda, die neben ihm
tlich auf ihre Hände. ^ , saß, hörte ihin zwar aufmerksam zu, sie selbst aber sprach weuig.
) danke dir, versetzte das ginge Mädchen, mühsam ihre j Else dachte an das Bild des Vaters und sie schämte sich für die

>ung über die Art der Mutter meisternd, „ich werde sofort Mutter , die für sich sofort darauf Verzicht geleistet. Plötzlich fing
vtige veranlassen." Nachdenklich meinte sie „ich werde sie einen Blick des Direktors auf, den dieser auf die Mutter ge-

rld wahrscheinlich sofort erhalten , denn eigentlich gehörte richtet und in diesem Moment begriff das junge Mädchen, warum
VH ^ ar nicht der Ga - Heinrich Pohl ein Inte-

Heute ist erst der - - - - - - -

lse fröstelte wie unter eisigem Hauche-, aber sie schwieg
nicht, sie konnte und durfte nicht schweigen. „Dann
erlaube , daß ich das Bild für mich beanspruche, Mawa,"
ihre Stimme bebte leise, „ich werde es in meinem
Zimmer aufhängen und du brauchst es niemals zu

wenn du kein Verlangen danach trägst."
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Tie fünf erfolgreichsten Flieger der berühmten Jagdstaffel des Rittmeisters
Freiherrnv. Richthofen. (Mit Text.)

resse daran hatte , daß
die Mutter ihr das Por¬
trät zugestand.

Ein großes, fremdes
Staunen erwachte in ihr.
War es denn möglich,
gab es Männer , die über
das frische Grab dieses
Freundesschon die Hand
auszustrecken wagten

nach seinem Eigeiitum?
Ihr reines Jungmäd¬
chenherz erbebte , als
hatte sie in einen grau¬
sigen Abgrund geschaut
und mechanisch nur nahm
sie ein wenig von den
gereichten Speisen.

Aber die Gedanken
des jungen Ingenieurs
weilten bei Pieter de
Ruhter und seiner ver¬
wachsenen Tochter und
ihm war es , als könne
er gegen den altenSchau-
spieler gar keinen Groll
mehr hegen. Desto mehr
aber wuchs fein Zorn und
seine Verachtung gegen
den Hofrat, der diese Ab¬
scheulichkeit gegen den
Professor ersonnen und
während Walter ziemlich

schiveigsam aß, überlegte er, tvie das „Privatissimum" ausfallen
w *lfum  nicht , Else," Frau Magda verschlang die Hände lose ' sollte, das er dem Hofrat zugedacht, und davon er zu Pieter de
tj*1 i '»trotzdem es nach meiner Meinung vielleicht für das Ruyter gesprochen hatte und er legte sich seinen Plan zurecht.
,yi;e- allerbeste wäre , es bliebe wo es ist." / | Nach dem Essen empfahl sich Direktor Pohl bald, da er in

"bin ' , wehrte das junge Mädchen erschrocken. Schneiditz noch eine geschäftliche Angelegenheit zu vrd-
»Heu schlug die Haustürglocke an. I A er  yttt neu hatte , deren er ja schon Alex Berner Erwähnung
* wird Zeruikvw sein", meinte Frau Magda und _ - ' getan , als dieser ihn zuletzt in Berlin ausgesucht. Ehe

i
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Pohl aber ging, versprach er Frau Mazda , gegen Abend wieder
w der Billa vorzusprecher», um mit ihr zu überlegen , ton* in
der unangenehmen Geldangelegenheit zu beginnen sei.

„Wenn ich Montag vormittag Heimreise, komme ich früh genug
in meine Arbeitstrctmnhle zurück", hatte Heinrich 'bohl geäußert.

Daraufhin hatte Frau Magda die Bitte getan , er möge dann
morgen an der Verlobung teilnehmen , zu der außer einer älteren
Verwandten , die zugleich Elfes Pate fei, niemand weiter käme.

Und der Direktor hatte zugesagt.
Magda Berner pflegte nach Tisch ein bißchen zu rrihen, und

auch heute blieb sic ihrer Gewohnheit treu.
Elfe wollte um vier Uhr den Justizrat in seiner Sprechstunde

besuchen, um ihn zu bitten , die Eingabe an die Laudesgalerie
wegen des Vaters Bitd auszusetzen.

Frau Magda wiederholte ihr noch einmal , sie möge tun , was
sie wolle und für gut hakte, sie überlasse ihr das Bild vollkommen.

Walter begleitete Else bis vor das Haus des Justizrats und
versprach, nach einem kurzen halbstündigen Bummel , sie wieder
abzuholen . Er dachte gar nicht an einen Bummel , so verlockend
es ihm auch schien, ein bißchen näher an die strrcherlugciidcn
Berge hcranzuspaziercn . Aber dazu durste er seine Zeit nicht
benützen, er hatte anderes vor . Mit dem Hofrat gründlich abzn-
rechnen, das mußte ihm jetzt das Wichtigste sein. Als hätte er
Siebenmeilenstiefel an den Beinen , so stürmte der Ingenieur
durch die Straßen und mancher verwunderte Blick traf den eiligen
Passanten , der in seiner Gangart erst stoppte, als er dicht vorder
Tür des Hofrats angelangt war . Besuchszeit war es eigentlich
nicht, aber daraus koniite er keine Rücksicht nehmen . Hoffentlich
traf er den Gesuchten an , damit er sich' s vom Herzen reden
konnte, -was ihn bedrückte, damit er dem gewissenlosenMenschen
sagen konnte,' was für ein Schuft er war.

„Der Herr Hofrat ist zu H ufe," antwortete ihur das ossnende
Dienstmädchen, „aber ich glaube kamn, daß er jetzt zn sprechen ist."

Walter gab dem Mädchen seine Karte, die er schon vorher
in ein kleines Kuvert getan hatte , weil es ja nicht nötig war , daß
der ihn meldende dienstbare Geist die Rückseite seiner Visitenkarte
las. Daraus standen allerdings nur die wenigen sonderbar lau¬
tenden Worte : Ich wünsche Sie dringend in Angelegenheiten
des alten Thomas zu sprechen.

Und sie schienen Wunder zu tun , diese Worte, denn wahrend
des Lesens derselben ward das volle gerötete Gesicht des wohl¬
genährten Hofrats ganz graribleich, so daß das Mädchen seinen
Herrn erschrocken und zugleich erstaunt ansah.

„Lassen Sie den Herrn in den Salon ein treten , ich komme
sofort", rang es sich fast erstickt aus feiner Kehle, und als das
Mädchen gegangen war , mußte er sich erst einen Kognak ein¬
schenken, jo war ihm der Schreck in die Glieder gefahren.

Er nahm die Karte noch einmal zur Hand und buchstabierte
den Namen ganz langsam, als erwarte er, daß sich derselbe ver¬
ändern müsse. Aber die gestochenen kleinen Buchstaben behielten
Form . „Walter Zernikvw" , las der Hofrat halblaut und er
wußte , das war der große Mann , der bei dein Professor ge¬
wesen„ als er den Geist des alten Thomas zum zweitenmal
zitierte, es war derselbe, der damals seinen Beistand angerufen
und mit dem zusammen er den vhnniächtigen Berner heim- '
geleitet, den die zwei zufällig herbeigekommenen Beamten der
Wach- und Schließgesellschaft trugen.

In jener Nacht hatte er sich selbst dem Manne vorgestellt,
der ihn jetzt zu sprechen wünschte. Und als Erwiderung war ihm
damals der Name Walter Zernikows entgegengeklungen, von
dem er jetzt wußte , daß er sich mit Else Berner verloben würde.

Der Hosrat fuhr sich mit dem Tafchentuch über die Stirn,
ihm war siedendheiß geworden . Wenn die verdammte Bemerkung
auf der Rückseite der Karte nicht gewesen wäre , hätte er natürlich
an einen einfachen Höflichkeitsbesuch gedacht, — aber so —

In seinem Hirn kreuzterr sich die verschiedensten Gedanken,
er legte sich zurecht, was er antworten würde , wenn der unge¬
betene Bestich dieses oder jenes fragen sollte. De Ruyter reiste
heute abend ab, damit war ein gefährlicher Zeuge fort , ermu¬
tigte er sich selbst und überhaupt , seine Haltung ward wieder
aufrechter, was konnte dieser Herr Zernikow wissen. Schließlich
kam er nur , um ihn zu befragen , ob er selbst, da cr so nahe der
Galerie wohnte , etwas von dein Spuk bemerkt , denn wahr-
scheilich hatte er den als alten Thonias kostümierten Holländer
doch gesehen. Merkwürdig, in jener Nacht hatte cr zu ü>m kein
Wort' darüber fallen lassen. Aber cr mochte in der Bestürzung
über des Professors Zustand daraus vergessen haben.

Sicherer erhob Weiden den Kopf und festen Schrittes ging er
hinüber in den Salon . Aber schon der erste Blick ans das tiefernste
Gesicht des ihn Erwackcnden zeigte ihm, daß seine mühsam zu-
sammengekratzte Sicherheitwohl nicht allzulange Vorhalten würde,
aber dennoch versuchte er Haltung zu bewahren . Er streckte dem

stal.

arrderen mit verbindlichstem Lächeln die Hand entgegen
freut mich sehr, Herr Z rmkow, Sie bei mir zu begrüßt! »<*>>'

Walter übersah die H.nw, die sich ihm bot, n il anc n »
licher Absicht und scharf entgegnete er : „Und ich bpdmmr leichu
ich Sie aufsuchen mußte , um Ihnen zu sagen , daß Schcr
niedrig - und gemeindenkender Mensch sind !" lich kr

„Was — erlauben — Sie — sicht'" Der Hofrat prallte ioitut
„In meinem eigenen Hanse »vagen Sie es, mich zu befchii
— Sie —", er rang m.ch Luft , das fing ja ,chon schlimm inj ehe
als er in seinen ärgsten Befürchtungen gedacht hatte . !d Sa

Jedoch ehe er sich noch zu saßen vermochte, klang es ih, rben
und unerbittlich ns Ohr : „Ich »verde Ihnen hier in wße

als Zuhörer suchen für eine Erzählung , deren Titcl laute! «bitti
man auf schnellstem Wege einen geldbedürstigen Schwiea >i ein
zum Galeriedirektor macht ! »>s tu.

„Ah !“ Wie ein Schn i war dieses „Ah !" md L
„Sie scheu, Eie brauchen n»ir gegenüber gar keinen ! s ine

machen, sich aufs hohe Ps . rd zn setzen" , fuhr Walter in ! x ant
schneid, nden T ne fort : „Ich bin gründlich orrentwrt !" ibc

Nur einen stammelnden Laut brachte der dicke Hefrah zu C
und dabei sth cr braunrot aus , als wenn ihn in nächster 3 Ang
ein Schlaganf ll bedrohe . . jo b

„Ihr H lfer bei dieser ekelerregenden Komödie lw mals
gestanden", sprach der Jngeni ur in gleichem Tone weite en er

Der Hofrat li.ß sich in d.n zunächst stehend n Stuhl »ziger
feine Beine wankt, n und eine Furcht st. nd plötzlich vor i\  i schm
und sah ihn an i .it gr ß n, grä lichen Augen und rasch !m, n
hervor , »vührcnd die Angst sc in (Nsicht fast zu einer Fratze s ah!
„Was heißt das : er h t g standen T Mstat

Langsam , mit starker Betonung 'kam es zurück: „De
ist in Polizeigerm hrsam und cs wird wohl gleich klinge! tundk
jemand kommen, um den H.rrn H . frat gleichfalls zu bitte h hir
dem Polizeibureau zu ersch. incn." j Hren

W .iden tau nette en pur und strebte der Ziiumertür z tstück
„Hierblciben !" Zernikow stellte sich ihm in den Weg. kein>
„Lassen Sie mich", der andere keuchte vor Aufregung . , itwor

den Sie , ein Hofrat von Weiden ließe sich von einen» Po »m t
wie ein kleiner Taschendieb r itten durch Schneiditz i >rZr

„An solche Möglichkeiten hätte ein Hofrat von Weiden lh we
denken müssen!“ kand

„Machen Sie mich nicht rasend: Mann ", dw Auge»» ° verli
de,»» Hofrat fast aus den Höhlen. Er hatte jegliche Übe» »nhte
verloren , sonst hätte er sich doch sagen müssen, das das m nd re

Aus die Polizei holen" wohl kaum so ging. Atemlos st dam»
vor Walter Zernikow, seine Hände hatten lich zu Fäusten 9es £ :
als wollten sie gerade auf den Jüngeren einschlagen. ngsan

Doch der Ingenieur rührte sich nicht vom Fleck. Kerze« n die
verstellte er d. n Ausgang und weidete sich an der Aust beffer
des Hofrats , und seine Stimme war voll kalten Hohnes, itiiebi
endlich sprach: „Beruhkgcn Sie sich r»ur , H. rr von Weid ttu e
denkt niemand daran , Sie zur Verantwortung zu ziehen ° deru
ich allein. Pieter de Ruyter weilt nach »vie vordem in dald
Hause im Schloßgäßchen, falls er nicht bereits .die Hc>mein
nach Holland angetreten hat ." 1

„Ist das wahr ?" zitterte es a»is dem Munde Weide» ! Hai
es war , als wiche die Erregung , die alle seine Nerven ho« verg
rieren lassen, schon etwas zurück. ^ld r

„Ja , es ist wahr ." Knapp und schnell erfolgte die A" tjjuji
„Aber nun möchte ich vor »illem wissen, was Sie vorhat« Sie1
Sie hinauseilen wollten ?" . 12»!

„Was kümmert das Sie ?" Der Hofrat trug den Kv̂ Mm
wieder höher. M

„Ich bitte um Antwort , vergessen Sie nicht, Sie s»nd W
Hand gegeben." J

Der andere brummte etwas Unverständliches und nack
Seitenblick auf den Ingenieur preßte er zrvischcn denJ
hervor : „Erschießen wollte ich mich, was wäre „ur denst
übrig geblieben." „ . 1

„Ja jo !“ nickte Walter , „ich habe es nur beinahe /

Ijo w

Er lachte kurz ans : „Wäre nicht schade UNI Sie geweseß ch e,
da der andere Miene machte ihn zu unterbrechen , sagte (* Meli,
„Nein , es wäre »vahrhastig ,»icht schade gewesen um Sie» «en
setzte cr leiser kftnzu, „die Verz»veislung und Todeoa«« e,n ^
haben Sie ja durchgelvstet und die Furcht vor dem . »A
der Polizei auch, — also" — er machte eine kleine PH Z .>
denke, daran kann ich mir beinahe genügen lassen. Nun o1,, ( " »<
nehme» Sie noch einen Moment Platz. Sie gestatten, Va
jich selbst auf einen Sessel »»ieder, ,,»»ur eine Kleinigkeu yi r
noch mit Ihnen zu erledigen , dann ist »»»eine Mission hier o lö)

t



rchm'.isch, gb' ichsam ein
dftnt. Er war froh, daß

r lachterter Seufzer hob
Mlter Z .rinkuni bemerli

m Zwange gehorchend, setzte sich
vortäufcg keine Gefahr drohte und

seine Brust.
e es und lächelte spöttisch. „Ich

ich knupp fassen, denn meine Zeit geslarut nrir keine lange
e >Hütung mehr mit Ihnen . So selbst werden auch, kern
hj iverlangen danach tragen, " warf er ein, „also kurz heraus,
uHnsche von Ihnen eine schriftliche Bestätigung darüber , daß

« Sage von» alten Thomas zum Sieben erweckten, um den
hHcheu Professur zu erschrecken, een dem Sie wußten, daß

roße Aufregung auf ihn sehr schädlich, wahrscheinlich sogari j Aufregung aus uju ’
ni »wirken konnte."
Ld ind Sie toll !“ stieß Weilstieß Weiden hervor, „dann dürste ich' nur
nchaus die Polizei gehen' und ein Geständnis machen."
tel i bitte, " wendete der Jüngere ein, „da befinden Sie sich
eg n einem großen Irrtum .' Wenn Sie der Polizei ein Ge¬

is machen, dann koinmt die Sache irr die Öffentlichkeit,
oirb Sie vor den Richter stellen und der Hofrat von Weiden

Ä sc ine Rolle hier in Schneiditz ausgespielt haben."
i h andere wollte ihn nnt . rbrechen, doch er machte eine ab-

lde Bewgung . „Lassen Sie » ich ansreden , damit wir
t zu Ende kommen, meine Z it drängt ." Er sah dem Hoftat
S SAnge. „Wenn Sie mir dagegen ein schriftliches Geständnis

jo bleibt das so ziemlich unter uns , ich verspreche Ihnen,
ai mals so zu benützen, daß Sie dadurch den geringsten

ite ei, erleiden. Frau Professor Berner und ihre Tochter sind
l rzigerr Menschen, denen ich es zeigen würde und ich gbe
i» schon jetzt die Bersich. rung , die beiden Damen werden
j im, was sie dadurch erfahren , zu niemand reden ."
s eh! Weiber können nicht schw. igen", verächtlich sagte es

oftat und sein Organ war rauh.
! lso wollen Sie oder nicht" , Walter stand auf.

■id kundenlang starrte der Ältere in dunipsem Schweigen
tst h hin, dann erhob er sich schwerfällig. „Geben Sie mir

hrenwort , daß nieniand außer den beiden Damen das
z tstück sieht und daß die zwei wirklich schweigen?"

3J lein Ehrenwort ist eigentlich zu schade für Sie, " erfolgte
■i itwort , „aber n euretwegen , ich gebe es Ihnen ."
ß» ien Augenblick schien der Hofrat mit sich zu kämpfen, dann
süli Z rnikow voran in sein nebenangelegenes Arbeitszinrmer.
ii ih werde diktieren!" sagte der Ingenieur kurz.

rändere nahm am Schreibtisch Platz und ein paar Minuten
i » verließ W.ckter das Haus des Hofrats . In seiner Brief-
>el rul)te ein Schriftstück, das ihn in den Angen Frau Mngdas
in nd rechtfertigen mußte . Wenn die Mutter Elses das ge-
K dann wußte sie, daß er keineswegs die Schuld trug an ihres

»ü es Ohnmacht und krrrz darausfolgenden Tod.
ngsani wanderte Zernikolv der Wohnung des Justizrates

i.'fl ii die Geliebte abzuholen.
ufl dessen saß Weiden völlig vernichtet in seinem Zimmer.
o,  micbete Pläne , Schrie iditz für immer zu verlassen , denn
eid itte er es wagen dürfen , der Frau oder Tochter des Toten
ii{ der unter die Augen zu kommen. Nein, er mußte fort und
U; bald als möglich, er mußte sich noch für seine alten Tage
öf irrem neuen Wohnsitz um,ehen.

* * *
J Sri- ' *

K« t hatte dem Jnstizrat kaum ihr Anliegen vorgebracht, da
)ßt> vergnügt aus : „Gott fei Dank, nun denke ich, werden wir

Ad wissen, wo sich das verschwundene Geld befindet !"
ä junge Mädchen schaute maßlos erstaunt auf den älteren

irtt> tzj,. begriff keine Silbe und äußerte sich auch irr dieseni Sinn.
^Justizrat läch.stte: „Gewissermaßen denke ich mir , hängt

mit dem Geld zusammen, wenigstens kanr mir der Ge¬
ls heute der Bankdirektor bei mir war."

darf ich wissen, weshalb Ihnen dieser Gedanke kam?"
gen Mädchens Helle Stimme klang sehr fragend,
lvjß dürfen Sie das wissen", nickte Stern freundlich »nd

die zur Seite seines Schreibtisches saß, durch seine Brrllen-
ftn. „Der Direktor erzählte mir nämlich die geheimnisvolle

von dem brennengebliebenen elektrischen Licht und
ist auskiidmarkschein, und dabei fiel mir ein, daß erstens, diese
iß" J9te, zweitens , das vermißte Geld, und drittens , ein von
,ct  migen Baker bei mir hinterlegtes versiegeltes Kuvert
>k' ßfn in irgendeiner Berbiirdung stehen müssen."
ifljjn„ Pater hat ein versiegeltes Kuvert bei Ihnen hinter.
iß* nagte das Mädchen voll grenzenloser Verwunderung," ~ —

,WJx weshalb verrieten Sic denn bisher nichts davon ? "
ei1 ich nicht durfte, der Herr Professor ivünschte es nicht."
^ lvünschte es nicht, ja, aber weshalb reden Sie mir

i davon ?"
Ichnttelte den Kops, sie atmete schwer, ungeduldig die
erschuend, die auch nicht lange ans sich warten ließ.

. -tzttt,ch,
Ker

„Jetzt darf ich sprechen", versetzte der Justizrat und seine
BrrUeli stäser funkelten ordentlich vor Lergüngeu , daß es soweit
war . Plagte ii doch die Neugier im,ne; mehr, zu erfahren,
was in dem Kuvett enthalten war. „Ja , jetzt dc.rf ich sprechen̂ ,
und bewnter redete er weiter : „Ich sollte zu keinem Menschen
etwas von dem Kuvert verlauten lassen, selbst dann nicht, wie
Ihr Herx Vater verlangte , wenn feiner Familie und mir manches
nach seinem Tode' sonderbar und aufßllend erscheinen sollte,
und Sie wissen, daß dies mit dem verschwundenenGeld der Fall
war und eigentlich noch ist."

Sein Ton ward kühler, geschäftsmäßiger: „Also jetzt, mein
gnädiges Fräulein , wollen Sie mich mit dem Auftrag betrauen,
das Porträt .It,res verstorbenen Paters aus der Landesgalerie
zu reklamieren ?"

„Jawohl , Herr Justizrat ."
„Dann ist also der Moment gekommen, da ich verpflichtet

bin , dns mir von Ihrem seligen Baker zur Aufbewahrung rrber-
gcbene Kuvert mit der Aufschrift„Mein letzter Wunsch" zu öffnen.
Dieses Kuvert darf nur erbrochen werden," fuhr er erklärend
fort , „wenn die Familie das Bild für sich beansprucht. Wenn
das Bild nicht zurückgefordert wird, soll das Kuvert erst sechs
Monate nach dem Tode des Testators geöffnet werden."

Else war von dein Gehörten ganz verwirrt . Was mochte der
Bater nur mit diesem letzten Wunsch bezwecken und ob darin
wirklich etwas über das vernrißte Geld enthalten war . Ihr Gesicht
mußte ivohl ihr Denken allzu deutlich widerspiegeln, denn der
Justizrat meinte mit leichtem Lächeln: „Nur noch ein ganz klein
wenig Geduld , dann wissen wir , was es mit Ihres seligen Paters
letztem Wunsch auf sich hat ."

Er strich sich über das stark gelichtete Haar : „Ich denke, mein
gnädiges Fräulein , wir machen die Geschichte so: Sie gehen jetzt
nach Hause und bereiten Ihre Frau Mutter vor und wenn meine
Sprechstunde beendet ist, gestatte ich nrir, in der Billa Berner
zu erscheinen und das betreffende Schriftstück nritznbriugeir."

Das junge Mädchen zeigte sich damit einverstanden und
schied mit freundlichem Händedruck.

Gerade als Else ans der Haustür trat , begegnete sie Walter,
der sie soeben abholen wollte.

„Nun , rneirr Lieb, alles erledigt ?" fragte er zärtlich und wäh¬
rend sie neben dem hvchgewachseneu Manne durch die schon leise
dämmernden Straßen heimwärts ging, teilte sie dem aufmecksarn
Lauschenden mit , was sie soeben beim Justizrat erfahren und
sie tauschten beide ihre Gedanken darüber aus . Walter dachte,
daß heute ein rechter Tag der Überraschungenfür die beiden
Frauen sei, denn auch er hatte ihnen noch eine Mitteilung zu
machen . Vorsichtig griff er an seine Brusttasche, darin das schrift¬
liche Geständnis des Hofrats leise knisterte. Ja , noch heute sollten
es Frnu Magda und Else erfahren , was sich in jener Nacht vor
einer Woche zutrng . Frau Magda mußte dann wohl ihr Miß¬
trauen begraben , mit dem beschwert er doch nur gedrückt und
unfroh dem geliebten Mädchen den glatten, goldenen Reif an
den zarten Finger gesteckt hätte.

Welch glückliches, ruhiges Bewußtsein ihm das kleine Papier¬
chen gab , das ihm der dicke Hofrat hatte ausstellen niüssen. O,
dieses Mißtrauen Frau Magdas ! Wie hatte es ihn gequält und
gepeinigt ! Wie ein dumpfer Druck hatte es auf ihrn gelegen,
seit der Professor starb , nun aber konnte er sich davon frei
machen. Gott sei Dank, daß es soweit war, dachte er voll frohen
Jubelns , und das , was er den beiden Frauen zu sagen hatte,
erschien ihm noch viel, viel wichtiger als alles, loas sie durch den
Justizrat erfahren würden.

Else bat den Geliebten, im Wohnzimnrer auf sie zu warten,
sie selbst gönnte sich aber nicht einmal die Zeit, Hr,t und Jackett
abzulegen , soirder» stürmte sofort i» das Zimmer der Mutter,
die noch auf ihrem Ruhebett lag und halb schlafend, halb lvnchend,
vor sich hinträumte.

Elses hastiger Eintritt erschreckte sie. Ein wenig ärgerlich ob
der Störung hob die schöne Frau die langen Wimpern , die ihre
Augen einfaßten wie seidene Fransen. Vorwurfsvoll klang es
der Tochter entgegen , doch das iiüchstemnl erst lieb . vorsichtig
anzuklopfen.

„Entschuldige, Mama , das überlegte ich soeben gar nickrt,
die Neuigkeit , die ich mitbringe , ließ in meinem Kopf gar keinen
Raum , noch an etwas anderes zu denken."

Frau Mggda machte eine nachlässige Bewegung und rückte
an dein bunten Seidenkisserr, ans dem ihr Kops richte. „Es tni
mir leid, aber von deiner Neuigkeit verspreche ich mir nicht viel."

„.höre mich einen Augenblick ruhig an, Mama, " scholl es
zurück, „dann änderst du deine Meinung ganz entschieden."

„Mich interessiert cs moinentan nur, zu wissen, wo das Geld
llnterschlupf sand", leicht gereizt war der Torr.

„Nun , das rannst du vielleicht schon sehr bald erfahren I'
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Frau Mag da hatte sich mit einein Ruck aufgesetzt, ihre Augen
hefteten sich voll erwartungsvoller Spannung auf die Tochter.

Else berichtete fast wortgetreu ihre Unterhaltung mit dem
Justizrat , so wie sie et  auch Walter gegenüber getan.m

Deutscher Meldereiter mit Gasmaske.
(Nach einer Aufnahme aus dem Kampfgebiet im Weste» .!

Frau Magdas Atem ging rasch und kurz, und als das junge
Mädchen endete , atmete sie tief auf : „Zweifellos werden wir
durch dieses , von Papa hinterlassene Schriftstück, etwas über das
Geld hören, " rief sie aus , „aber", Zweifel faßten sie jählings
wieder an, „vielleicht enthält es auch nur irgendeine Bestimmung
des Bildes wegen , weil Papa ja die Eröffnung des Kuverts mit
der eventuellen Rückfordemng des Bildes in Verbindung bringt ."

Ihre anfänglich frohere Stimmung wollte schon wieder einer
leichten Niedergeschlagenheit weichen . Dabei fiel ihr Blick, der
sich seitwärts richtete, in den Spiegel und elastisch erhob sie sich
vollständig . „Nun wir werden ja sehen," sagte sie obenhin , „aber
jetzt will ich mich noch umkleiden."

Sie stand jetzt
dichtvordem Spie¬
gel und zupfte und
schob an ihrem
Haarherum : ,Grit,
daß meine Frisur
durch mein Liegen
auf dem Ruhebet.
nie befonders zer¬
stört wird", wohl¬
gefällig bewunder¬
te sie ihr in kunst¬
vollen Wellen und
Locken arrangier¬
tes Haar.

Else biß die Lip¬
pen zusammen.
Derartige ober¬
flächliche Bemer¬
kungen ihrer Mut¬
ter stießen sie ab,
wenn sie sich un¬
vermittelt an ir-
gendeinernstesGe-
spräch anschlofsen.

„Ich will Jackett
und den Hut fort-
hüngen ", ineinte
sie, sich zur Türe
umwendend , und
fügte noch hinzu:
„Walter ist auch
wieder hier, er ist
im Wohnzimmer,"
und von einem hei¬
ßen , großen Anusch England nnd der VBooiskrieg : Vlickanf den Hofen

plötzlich ganz erfüllt , ging sie mit ein paar flüchtigen Sch
auf die Mutter zu und weich und eindringlich rang es sichC!!:j
ihre Lippen : „Sei lieb zu Walter , Mama , bitte , sei freundl
ihm , um meinetwillen , um Papas Willen , der ihn gern m
und auch um seinetwillen , er ist so gut , er ist der beste, der l
der Menschen." Die ganze Inbrunst ihrer vollen jungen
schwang sich wie heller , jubelnder Gloücnton durch ihre A

Eine Sekunde stand Frau Magda verwirrt , wie eine m
heranbrausende Welle schien die aus dem Innersten komr
Bitte auf sie anzustürmen und sie dachte daran , daß sie
vor langen Jahren einmal mit ähnlichen Worten die Elter
schwor, sich Alex Berner wohlwollender zu bezeigen , weil si
feinen , geistvollen Künstler liebte , weil er mit seiner schlc
Gestalt , seinen see¬
lenvollen Augen so
herzzwingend in ihr
junges , engumgrenz¬
tes Hofdamenleben
getreten war , weil
seine warmenReden
wie lauer Frühlings¬
wind das starre Eis
ihres Hosdamenda-
seins auftaute.

Frau Magda zuck¬
te zusammen : Nun
war er tot , der ihr
einst das Glück einer
ganzen Welt bringen
sollte und sie lebte,
lebte — ein heimli¬
cher Blick flog zuni
Spiegel hin — und
sic freute sich, daß
sie lebte , freute sich
ihrer Schönheit , sie
spann Zukunftsplä¬
ne , und — dachte
schon verstohlen an
einen andern Mann,
ließ sich seine offenkundige Verehrung gefallen und überleg
welchem Behagen und Luxus sein Reichtum ihr verhelfen !<
Und doch hatte sie einmal ihren Mann sehr , sehr lieb g
aber langsam , mit molligem Behagen ward dann aus ihrer
Gewohnheit , und Gewohnheit stumpft ab. — Allmählich ve
ihr für den in den letzten Jahren sehr leidenden Gatten v>

Malerischer Unterstand in einem denkst
Waldlager.

-

van Portsmouth , den vauPtkrirgdhafen nnd die stärkste Festung
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großes Mitleid, das sich in gelegentlicher überströmender hilfs¬
bereiter Freundlichkeit Luft machte. Sein Tod hatte sie aufrichti,;
betrübt, aber nicht gebrochen. Ja , das war ans all der macht-
vollen Leidenschaft von ehedem geworden! Ihrem Kind würde
es nichts anders ergehen, auf den schmalen ausgetretenen Stufen
des Alltags würde auch ihre große Liebe hin unterkle Ilern zur Ge¬
wohnheit, zur manchmal so entsetzlich-ermüdenden Gewohnheit.

Es sollte allerdings auch andere Ehen geben. . . Aber jetzt
darüber nachzudenken war nicht Zeit , Elses ihr wie fragend
zugeneigtes Köpfchen erinnerte Fran Magda, daß ihre Tochter
eigentlich eine Antwort, gewisserinaßen ein versprechen, erwar¬
tete. Elses Augen kamen ihr ängstlich, gleichsam tastend entgegen.

Warum schtvieg nur die Mutter solange, warum nur ? War
ihre Bitte zu kühn gewesen, ward cs der Mutter zu schwer, sie
zn erfüllen? Schon wollte sie sich abwenden,, da legte sich Frau
Magdas Hand auf ihre Schulter. ..Wollen jetzt nicht davon reden,
Kind. Ich möchte mir ja alle Mühe geben, Walter freundlich
enlgegenzukommcn, aber ich kann nun einmal das Mißtrauen
nicht niederzwingen, kann' s nicht." Sie sah gerade vor sich hin.
„Kann es nicht eher, bis er mir sagt, was siel, in der Rächt heute
vor einer Woche zugetragen zwischen ihm und Papa, denn daß
etwas geschehen ist, dafür lege ich meine Hand ins Feuer."

Else stöhnte auf und ein resignierter Zug lagerte sich um
ihren Mund. Was nützte alles Reden, darüber kam die Mutter
nicht hinweg ukld— herbe senkten srch sekundenlang ihre Mund¬
winkel — manchmal quälte sie der gleiche (Gedanke, der die
Mutter nicht losließ und den sie doch nicht hegen durfte, dennwahre Liebe soll blind, vertrauen.

Mt einem müden Lächeln ging sie zur Tür.
(SchiuH iolgt.)

Die Mage.
Bon Jean Roehon. cdiackdrurk verboten.)

Autorisierte Übersetzung von Alfred Mayer -Eckhardt.
|tei ", sagte der Arbeiter und stellte die Wage vorsichtig auf
r die riesige Tafel , die Herrn Meyrat als Schreib- und

Arbeitstisch diente.
H rr Meyrat unterzog das Meisterstück einer peinlich genauen

llntc rsuchnng; es war in ein Glasgehäuse eingeschlvssen und auf
eine Messingsäule montiert, an deren Spitze ein dünner Stahlpfeil
erzitt«rte, der unter dem Auf- und Niederschwcmken der runden,
wie Gold blitzenden Wagschalen nach rechts und links ausschlug.

„Das ist ausg z-ichnet!" sagte Herr Meyrat nach einer Minute.
„Me Achtung. Bd 't !"

B dot lüftete das Glasgehäuse, legte aus die eine 'Wagschale
ein winziges Blättchen Zinnfolie, auf die andere ein abgerissenes
Endchen Zigarettenvapier und sagte, nachdem der Kasten wie der
gcschlvsscn war : „Nun dauert cs gut fünf Minuten, bis die Wage
ausbalanziert ist; sie ist so empfindlich, daß sie noch Zehntelmilli-
gramme anzergt."

„Offenbar ein wertvolles Jnstmment für Laboratorien," mur¬
melte Herr Meyrat nachdenklich, dann, entschieden wie ein Mann,
der nicht gewohnt ist, lange zu überlegen: „Ich biete Ihnen zwei¬
tausend Franks für das Patent ."

Der Arbeiter schüttelte den Kopf.
„Rein, Herr, das kann ich nicht. Rur des Interesses halber

habe ich Ihnen die Wage gebracht. Gewiß, zweitausend Franks
fmd ein schönes Geld, aber damit wäre nicht einmal das Licht be¬
zahlt, das ich dazu verbraucht habe! Zehn Jahre lang damit
zugebracht, zu erfmden, zu studieren, zn verbessern! Zeit, Schlaf,
Anstrengung und Geld hat's mich gekostet— Sie können es sichgar nicht vorstcllen. . ."

Eine flüchtige Aufwallung von Stolz verschwand unter einem
spitzbübischen Lächeln, als Bodot, mit dem Zeigefinger auf sein
Werk deutend, fortfuhr: „Und dann, H rr Prinzipal, das ist mein
Kind— ich bin Junggeselle— indem ich mich ruit ihm beschäftigt
habe, schwand meine Jugend, ohne daß ich es merkte, dahin."

„Sie denken doch nicht daran, die Erfindnngse lbst nuszubeuten?"
„Ich will erst sehen. Vorausgesetzt, daß ich die Mittel fände."
„Ich glaube, Sie überschätzen die B.deulung."
„Nicht doch! Eine Präzisionswage, wie diese, ist im Handelgut fünfhundert Franks wert."
„Möglich, aber der Herstellungspreis?"
„Nicht, so sehr groß/
„Na, überlegen Sie sich's. Ich denke, ich habe Ihnen ein sehr

anstandlges Gebot gemacht."

Bodot überlegte an den nächsten Tagen hin und her; das An¬
gebot Herrn Meyrats schien ihm nicht verlockend. Was bedeuteten
denn die zweitausend Franks im Vergleich zu seinem Aufwand
a» Mühe und Arbeit? Das erste VerknufSjahc nmßte das Füns-

lha!
Lafache bringen! Auch er fühlte begreiflicherweise Stolz bi

Gedanken, seine Erfindung s lbst ausznbeutan, diesesz.nt ;e F,
brechliche Kind, das feine Gedankenz hu Jahrel. ngz $hii
hatte, nicht in andere Hände übergehen zn sehen. Was i,cr ist
denn groß nötig, um etwas zu werden und sich eine St Ästiidc
der Industrie zu schaffen? Eine kleine Werkstatt in einM0 " i v*fv* ! r ** * uv. ui tiiita
gaffe, ein wenig Geld für die erste Einrichtung? Das miit
doch finden lassen? Die Gelddarleiher unterstützen docb
gern eine aussichtsreiche Erfindung! Nur ein wenig (ij
irgend jemand würde, sich schon finden, der ihm gegen gab
den Anteil am Ertrage die helfende Hand Hinhalten wurd

Dann würde Bodol nicht länger Arbeiter.sein, dann n>r V
Unternehmer! Ehrgeiz ist dem Fleißigen erlaubt. Ein g
licher Erfolg wäre nur der billige Lohn für die aufgewandte
und Mühe. Rein ! Herr Meyrat soll seine Präzisionswag«
haben! Um keinen Preis ! Jeden Abend, wenn Bodot no die' '
Arbeit kam, betrachtete er eis rsüchtig und verliebt zügln
kleine Meisterwerk in. seinem Glaskasten. Er besah die' ei"
Teile; wie wohlgc fügt, wie sorgfältig ausgefeilt, wie schön
sic doch waren. Aus chrer Schvnh.st entwickelte sich in ih ,wei> f " ** *7 vuiiv v | ivy lil lip
Verständnis für die Schönheitd s Ganz n ; es erfüllte ih
eineni Stolz, der ihn fast berauschte.

Eines Morgens arbeitete er am Schranbtisch, als der
meister an ihn he rantrat.

„Bodot, da fragt jemand nach Ihnen ." ,
Er legte seine Kneifzange hin und schritt durch das T'nch

Werkstatt auf den Hof. Dort s.h er seine Nichte, ein groß.s stick
chcn von zwölf Jahren , auf sich zukvmmcn. f

„Komm schnell, Later stirbt . .
An die fünf Jahre hatte er seinen älteren Bruder nicht g>

iPttSf ' tn Summov CinIrgendein bummer Streit hatte sie auseinandergebrachw
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kein Annäherungsversuch war gemacht worden. Jetzt abeiv
Bodot schnell Schürze und Arbcitsblusc ab und ging mit mäl So
Schritten dem Kinde zur Seite die Straße hinab. » d, i

„Was ist ihm passiert? Ein Unfall?" « @i
«Nein; der Arzt hat gesagt, ein Blutsturz a»s der L«w!oc
Als B. dot die Kammer betrat, lag sein-Bruder im HRrü

kämpfe. „Georg, kennst du mich noch?" » Pf
Ter Sterbende öffnete die Augen und heftete sie üm»raucl

seinen Bruder. Stummes Flehen um Versöhnung lag in1ichh
Blick, vor allem aber die Verzweiflung eines M nsehen, der tzries
daß er die Seinen ohne Schutz und ohne Mittel znrücklassci—-

Bodot drückte einen Kuß auf die schon erkaltende SMut.
Sterbenden, d<r zehn Sekunden später in seinen Armen den fetti

. Tann sah der Arbeiter um sich und sein Ä leniAteu zua tat. . . ... . .. ... .
auf die schluchzmd.n Kinder und ein verhärmtes Weib; mi v.
liche Möbel in einem elenden Loch; auf schmutzige iu1 te.ö
Das Herz krumpfte sich ihm zusammen beim Anblick!dieses fl dliel
Elends, bas aus allen Ecken der Wohnung, aus diesen blnu
Gesichtern und verfallenen Körpern ihn angrinste. Denn, »c-
hatte als Handlanger nie mehr als zwanzig Sous die Slund ld,
dient. Bodot hatte es gewußt und wohl gedacht, daß sein
bei so kärglichem Perdienst und so großer Familie ein tri
Leben führen müsse; aber von solchem Elend hatte er "
keine Vorstellung gemacht.

Was war da zu tun in diesem Augenblick, da der D
einzigen, der der Familie ein kärgliches Stück Brot v
fortgerafft hatte? Wie sollte er, Brdot, mit seinem Arb
diese schwächlichen, kränkelnden Kleinen unterhalten l
Ihre durch Nahrungsmangel und Entbehrungen unter;
Gesundheit kräftigen? Daran war nicht zu d.'icken. D«
tausend Franks des Herrn Meyrat . . . Der Verkauf feilt
tentes . . . Seine Wage verkaufen, den Preis seiner zchnji
Arbeit, seines unablässigen Mähens und Ringens opsirn

Nein, nein, alles, nur das nicht!
Der letzte Blick seines Bruders schnitt ihm durch die.

Dieser Blick! In ihm lag das ganze Weh, die ganze d
Angst eines Menschen, den das Schicksal vor Erfüllung!
Lebensaufgabe dahinrafft . . . Dieser Blick, der ihm sagen

-„Erbarme Dich ihrer !" j
In dieser Sekunde dämmerte in Bodot der (SJebaOT

P !"chk. Und die Fehde, die so lange zwischen ihm und
Bruder geherrscht hatte, lies, ihm diese Pflicht jetzt um st,
tender erscheinen. Immer klarer wurde ihm die Nvtwcst
das Geschehene vergessen sein zu lassen, die Bitternis sc
gangenheit in Zukunft durch Güte auszulöschen. Mit zw>»-
Notwendigkeit drängte sich ihm die Pflicht des Opfersd
mußte sie erfüllen, diese Pflicht, da galt kein Zögern. .

,,-Herr Meyrat, ich habe es mir überlegt, ich nehmt &ilT r
tausend Franks."

•Ile



199
lha! Das ist vernünftig ."

be ir Lächeln umspielte die Lippen des Arbeiters. Ohne auf
art :e Fragen seines Arbeitgebers emzngehen, hielt er ihm das
t 0 it hin. „Hier die Geburtsurkunde meines Kindes ! . . . Mein

hlr ist gestorben und hat mir die Serge für seine Frau und
ll linder hinterlassen ! Da muß ich mich wohl von meinem

nei(trennen , um die seinen aufzuziehen. Geben Sie mir das
>m hier ist die Quittung !"
och - - -
■ Der Strickstrumpf.

,ch Ravellette van Clara Pr ich . «Nachdruck verboten.)
i» r Verwundete erwachte aus seiner Betäubung . Ganz
ge Mgsam kam ihn, die Frage , >oo er sei? Sein erster Ge¬

lte war, daß er daheim in seinem Knabenbette in der Man¬
ag«»ge und die Mutter gleich zum Wecken kommen würde.
m die Mutter war doch tot — und es war Krieg gewesen —

lchr hatte im Unterstand geschlafen, eng zwischen all den Ka-
• iiii len. Uub nun lag er in einem Bett , — einem richtigen
>nij in einem großen , dämmerigen Raum!

ihl htveit war er mit seinem Denken gekommen, als die Schwe¬
ll; i ihm trat und mit ihrer Taschenlaterne sein Gesicht bc-
l :tc. Sic s .h die Frage in seinen wachen Augen und gab

stich Antwort.
er! >k sind bei uns ün Feldlazarett , und wir wollen Sie schon

dpflegen . Der Stabsarzt hat Sie gestern abend in der Rar-
mtersucht und verbunden und alle Hoffnung auf gute Hei-

rch Und nun müssen Sie scht.fen, — es ist noch lange nicht Tag ."
s.s Mchloß. er zufcieden die Augen, wie ein müdes Kind sich

3t legt , das sich d. h i n in Sicherheit weiß,
n anderen Nach» itteg fand die Schwester Zeit , ein wenig

Hm zu plaud rn . „Sie haben Glück gehabt", sagte sie. „Ein
w U ner Struu pf in Ihrer Brusttasche hat den Schuß
wacht und von d. r H rzgegend abgclenkt."

ist der Strumpf ?" fragte er eifrig. „Und ein Brief,
ch in der Brusttasche gesteckt hat ?"

!e Schwester legte beides ans sein Bett : einen handgestrick-
foben, von der Kugel durchlöcherten Soldatenstrumpf und
Brief, der unversehrt geblieben war . „Ich will Ihnen den
Pf gleich stopftn", sagte sie. „Er scheint ganz neu und
ucht zu sein. Aber wo steckt der andere von dem Paar ?"
Hab' nur den einen", sagte der Kranke und hielt Strumpf

rief fest in den Händen . „Und dieser eine wird nicht ge-
— der wird zum Andenken aufbewahrt , just wie er jetzt
itit. Sein Kamerad ist noch in der Heimat und noch gar
rtig . Ich Hab vor ein paar Tagen erst diesen einen be¬
ll und mich so darüber gcsreut, daß ich ihn in der Brust¬
verwahrt hatte- ."
von müssen Sie mir erzählen", sagte die Schwester

lich. „Ich Hab' just ein Viertelstündchen Zeit und offene
und ein warmes Herz."
erzählte er seine Geschichte, langsam, oft nach den Worten
_Strumpf und Brief nicht aus den Händen lassend,
ine Mutter ist eine einfache, stille Frau gewesen utld ich
zig Kind. Wir lebten von ihrer kleinen Witwenpenjion

Utt dem, was sie mit Nähen und Stricken verdiente. Ich
Lehrer werden und mußte früh mit Nachhilfestundengeben
[feil mitverdienen . Am Tag ivar' s viel Hasten und Rennen,
am Abend konnte ich in Ruh die eigenen Arbeiten machen,
r ich's gewohnt , daß die Mutter nüt ihrem Strickstrumpf
lenübersast. Wir sprachen kaum miteinander ; aber irgend-
's mir gut und half mir bei der Arbeit, daß die Mutter
und ich ihr leises Stricknadeltlnppern hörte,
hat ' s noch erlebt , daß ich nach bestandenem Examen die
' erstelle in Rothenhusen bekam und hat unsere Wohnung

^gerichtet und noch ein paar Jahre in Ruhe und Liebe
Kmir gelebt . Nach ihrem Tode war ich sehr einsam. Tags-

g's , — da gab's Arbeit genug in Schule und Garten,
»ch den Abenden war das Alleinsein schwer, trotzdent ich
„ ft in der gemütlichen Stube bei meinen Büchern saß und
^Fran sich nie mit mir unterhalten hatte . Aber ihr liebes,
Gesicht und ihr Strickstruiepf fehlten ntir.

^ sah ich mich nach einer Frau um und fand sie bald, —
a.' iun0c§  Ding , ein Gastwirtstöchterchen aus der nahen
viern genug haben wir beide uns gehabt. Es schien so

.. . daß >vir glücklich miteinander würden und ist dann doch
Mwere Sache gewesen. Vielleicht war 's meine Schuld.

. jt̂ eigenwillig und streng gewesen und Hab' kommandiert,mpere ins das in der Schule angewöhnt , wo niemand
Sechen darf . Und sie war ein verwöhntes Kind mtd daheim
^ ewige Unruhe und Unterhaltung gewöhnt. So hat sie

meine Art und die Stille im Haus schlecht finden können,

ist viel zu ihren Eltern gegangen imd oft Tage und Rächte fort¬
geblieben . Das war mir hart . Wen» ich sie bat, doch abends
daheim zu bleiben, so tat sie's wohl einmal ; aber es war eine
Unruhe in ihr , die sie nicht still bei mir sitzen ließ. Sie kramte
dami in Schränken und Schiebladen. Oder sic setzte sich an die
Nähmaschine und machte einen Lärm, daß ich nicht wcitcrlesen
konnte. Eines Abends Hab' ich jie herzlich gebeten, es doch mit
einem Strickstrumpf zu versuchen und ihr von meiner Mutter
und unseren guten stillen Abenden miteinander erzählt. Erst
hat sie mich ausgelacht . Dann ist sic bös und auffahrend geworden:
gar nie im Leben wieder solle ich ihr mit so einem Vorschlag
konimen, — sie Uetze sich nicht zwingen. Und wenn sie es auch
wolle , sie könne gar keinen Strumpf stricken, habe es nie ordentlich
gelernt und gar kein Verlangen nach so einem langweiligen Ge¬
schäft. Das sei etwas für alte Weiber, und sie wolle jung bleiben
und in all der Einsamkeit hier nicht versauern. Am Ende ist'S ein
schlimmer Streit geworden und gar nicht recht wieder zwischen
uns ausgeheilt — bis der Krieg ins Land kam. Da Hab' ich gleich
mit fortgemußt zur Ausbildung und war froh, daß ich die junge
Frau bei ihren Eltern lassen konnte und meinte, daß sie da auf ihre
Art wohl glücklicher fein würde , als in dem stillen Leben mit mir.

Erst fchien' s auch so, — aber als ich dann fort an die Front
mußte , ohne noch einmal Urlaub zum Abschiednehmen zu be¬
kommen, klangen ihre Briefe anders : sie habe eine rechte Sehn¬
sucht nach mir und der Ruhe bei mir, — es sei halt so viel Umtrieb
bei den Eltern , und sie passe da nimmer hinein. Und dann ist
der Strumpf gekommen, — so ein schöner, langer, ordentlich
gestrickter Strumpf . Sie hat gar nicht warten können, bis auch
der andere fertig war und mir gleich schon den ersten geschickt.
Und einen Brftf hat sie mir dazu geschrieben, — so einen lieben
Brief , daß ich ihn seither mit dem Strumpf immer in meiner
Hrusttasche mit herumgetragen habe — grad über dem Herzen.
Wollen Sie das meiner Frau schreiben, Schwester? Und daß
ihr Strumpf mir vielleicht das Leben gerettet hat ? Und nicht
wahr , Schwester, — Sie meinen doch auch, — weil wir beide
nun den guten Willen haben', — daß es gut mit uns werden muß
daheim , — wenn Frieden in Deutschland ist?"

He, du Linde!
*, du Linde, Und meiner heißt „Lenz",
Schwenk' nicht so stolz in, Winde Und daß du weißt, iver ich bin:
Dctn bräutlich Gewand ! Ich bin v»m Müller die Zenz!
Daß du's weißt : seit heute Und sie sagen: ich wäre
Sind noch mehr Leute Die Schönste im Land!
Wie du Braut in , Land. Also schwenk' nicht so stolz
Dein Liebster heißt „Frühling ", Dein bräiittich Gewand.

Fürs Haus
Johanna Woislirck.

•y.s .V

Z« welcher Jett find Ableger von Nelken zu machen?
Ableger oder Senker von Relken sind zu machen, sobald die Stengel

nicht mehr krautartig weich sind, sonder» sich hart anfühlen. Solches
tritt mit der Blüte , mehr noch nach der Blüte ein. Rach dein Herbst ver
holzen die für Ableger geeigneten jungen Triebe, die sich um den Blüten¬
stengel der Psianzen nahe am Boden befinden, immer n>ehr und werden

dadurch zu Senkern um so
geeigneter;dennoch ist es nichi
vorteilhaft, erst im Herbst Ab
leger zu mache», weil sie sich
bei der Herbstwinterungnicht
so leicht bewurzeln wie in,
Sommer. Die Ableger sind
deshalb so srüh wie möglich zu
machen. Da die Relken Ende
Juni in Blüte treten und ihr
Flor bis in den Arigrist hinein
dauert, die Ableger zu dieser
Zeit ihre weiche Beschaffen
heit verlieren und härter wer¬
den, so ist in den meisten Fäl¬
len die erste Hälfte des Mo¬
nats August die geeignetste
Zeit zum Senken. Die zu die
ser Zeit gemachten Ableger
kommen leicht durch den Win¬
ter. Bei Relken, die in Töp¬
fen gezogen werden, tritt das

Hartwerden der Seitentriebe oder Ableger etwas früher ein als bei
Nelken im freien Boden . Die Nelke hat ja im Gartenboden »lehr
Nahrung »nd Feuchtigkeit als im Topfe, wird kräftiger, buschiger »nb
[etter , und die Ableger können dieserhalb nicht so früh ihre Weichheit
verlieren . Der Nelkenzüchter senkt daher die letzteren säst immer mn
8 bis 14 Tage früher als die Landnelken.



-+ 200

Unsere Bilder
" 'olgre.chstcn Flieger k-er berühmten Zagdstaffel des

Rittmeisters Frerherr « v. Richthofen. In der Mitte Rittmeister Freiherr
v . Richthofen der 52 feindliche Flugzeuge abschoß, links neben ihm Bize-
feldwebel Festner (l2 Flugzeuge), der am Sonnabend den 5 . Mai im Lurt-
kampf gefallen ist, rechts Leutnant Wolfs (39 Flugzeuge ). Fn zweiter Reihe
«E/ ^ ^end Leutnant Schäfer (25 Flugzeuge) und Leutnant Freiherr v
-'uchthofen, der Bruder des berühmten Fliegers (22 Flugzeuge). Diese
fünf Flieger haben also zrlsa,innen 141 feindliche Flugzeuge abgeschvssen

Belohnung . Es liegt ein tiefer Sinn
irn kindlichen Spiel, fällt einem unwill¬
kürlich ein, wenn mau dieses liebliche,
sprechende Bild betrachtet. „Belohnung"
heißt die Aufschrift. Für was steckt wohl
die Kleine dem Buben , ihrenr Brüder-

»lein, den Strauß mit der Feder aus den
Hut ? Offenbar für einen Dienst. Bar 's
ein Liebesdienst oder gar ein Ritter-

. dienst? Hat er ihr ivas in die Küche ge¬
tragen oder sonst etwas geholt, während
sie darin etwas hantierte, Feuer wachen
oder kochen mußte ? Vielleicht hat er ihr
auch, nach dem Stock in seiner Hand zu
schließen, einen Ausgang gemacht und
eine Mühe abgenommen? Jedenfalls
war's etwas Liebes und das will be¬
lohnt oder richtiger gesagt, erwidert sein.
Zum Ritterdienst ist der Kleine noch zu
kindlich. Es ist köstlich, mit welcher Er¬
gebung er sich drein findet, belohnt zu
werden und reizend, wie sinnig und
herzensfroh das Schwesterchen ihre Be¬
lohnung anbringt . Eine bescheidene Be¬
lohnung freilich. Nur ein Sträußchen
am Hut . Wenn 's nur etwas zu essen
wäre, dächte ein anderes, das bei jedem
kleinen Dienst gleich eine Berechnung an»
schlägt, was es auch dafür bekommt. Es
gibt ja leider solcher Kinder viele, in deren
jungem Herzen sich schon die Selbstsucht
regt und noch mehr zu beklagen ist es,
daß es Eltern gibt, die so wenig zu er¬
ziehen verstehen, daß sie ihre Kinder dazu
anleiten, und wenn es nur wäre, indem
,ie die Kinder fragen : Was hast du be¬
kommen? Das „Edel, sei der Mensch
hilfreich und gut" ist kein Grundsatz nur
fiir Erwachsene und Gereifte, vielmehr nicht frühe genug kanu man die
Jugend zu dem anleiten und nnhalten. Ter Vorgang, den der Künstler

trefflich gemalt, von einer anziehenden, 'wohl¬
tuenden Lebendigkeit und von großer Treue des Ausdrucks. R

Am Torftvirtshans.
Ga ft: .,Da» ist wirklich arg, 9rau Wirtin: Habe nun hier in drr

schon dir dritte Fliege gefunden!"
. SO, '; ”3 °' mrci' dö- kann scha amal passier'n, dast ma „et a jede 3tifa’tauäfmb t, loatrn so viel reing'saNen lind!" ’ “ u

. Die Letter,ebeete bedürfen während des Sommers nur geringer
P ^ ge, über an zeit,veüiger Lockerung des Bodens darf es nicht

'>uch,' st das Unkraut von den Pflanzen fernzuhaltcn. ^
Ämfe zur Bekämpfung des Ungeziefers in Feld und Garte «. >

oetbe» am besten mit einer Mischung von Pottasche und Honig oder
kalk, Süiano und Pfeffer vernichtet. Selbstverständlich wird man ihA
da nachstellen, wo sie lästig und schädlich sind. Blattläuse können
BM bninn/n 'r3rKbx^ ^ U§re».^ber ^' nen  Meerrettigabsud getötet ,uerb(

« ?- " b durch Ab,chne,den und Verbrennen der von ihnen)
Blatter bzw. Zweigê zu vertilgen. - Drahtwürmer kanä

chu ^ rpskuchm̂. vermchte,,. Dieser wird in Stücke geschlagen und
in die Erde gebuddelt. Bon seinem Genuß sollen die Tiere krank„

und sterben. — Erbsenkäfern soll
mit einer Mischung von pulvem
ungelöschtem Kalk, Asche und S«
über die Erbsensaat zu streuen sn,
Leibe gehen. — Erdflöhe lassen A
fleißiges Begießen der Pflanzen
vertreiben. — Insekten, Moose M
ten lverden durch Bespritzen-und f!
ben mit Laugen und Kalkpulvei
Obstbäumen ferngehalten.— Mq
treibt man, indem man in TerpÄ
tauchte wollene Lappen,» die Löchl
oder auslegt. — Maulwürfe siniü
den GeruchdesFranzoseuvlssehr e»
lich. Daher sind ivollene Lappens
zu tränken und diese in die Gängezr!
feu. — Die gefährliche Maulwm
muß getötet werden. Durchaus
ist es, auch ihre Eier zu zerstören. K
befindet sich gewöhnlich am EnL
Ganges, der zuerst ivagerecht uch
Erde läuft und dann plötzlich fl
herabgeht. Hier muß nachgegra»
die Grille samt den Eiern vernichte
den. — Milben lassen lief) nur di»H
stäuben mit ätzenden Pulveöli vemq

Ohrwürmer müsse» gefangen und
nichtet werden. Hohle Knochen, Ä
Möhrenkrant ns>v. sind die besten»
mittel. — Raupen sind zu töten M
Eier zu zerstören. Bon Kohlfeldems
fie gch durch eine Einfassung vons
abhalten lassen. Sonst sind sie nochi

3uppe

- - fjpT

nt 8iner  wandernden Truppe, welcher aus finanzielle»
Gründen seinen « tandort sehr häufig wechselte wurde gefragt , warum
er bei seiner !e,neu Buhne keine Versenkung anbringe.' -̂ - '„Die bedürfen
»vir nicht, entgegnete dieser, »verschwindentun wir doch."

Abgekürztes Bersahr..«. Als sich Fürst Talleyrand während einer
iploniatischen Mission m England aufhielt, ivobnte er bei eineni reichen

Londoner Bürger . Zu keinem größten Erstaunen weigerte sich sei» Wirt,
Änrn . «v ^ Schlafzimmer zu stellen, nnd trotz mehrfach.» '
an 1 !nT! 5*1 n, (f)t dar " zft bewegen . Schließlich kan, Talleyrand -
b f er nah.n eine Pistole und feuerte eine Kugel in '

^  " ll  Atteswillen , was ist den» geschehen?" rief der Wirt,
> setzt ui.. Z »»>ner sturzend. — „O nichts," entgegnete der Gesandte, ich1

!& ■!!» Dlener gerufen, das ist jetzt meine Klingel ." — Schon am '
i*. i()M n hatte talleyrand eine Klingel in seinem Zimmer . C D

Die Kompagnic -Schuster. „Wir hatten des Tages bei bedeutender)
n !chmittm«̂ Ästcht Stunden gemacht und gelangten gegen 5 flhr
Nachmittags in Äemshenn ms Quartier ", schreibt vr . Karl Krüaer in der -

T 18l°k "Bei einigen Rannschasten waren d e T ies ^
chadhaft geworden und der Ausbesserung bedürftig. — Da hieß es ' Kvm-

"'U em-m Zauberschlage standen sechs Manu
"fort bereit, an rhr Handwerk zu treten . Nach imgefähr

fÂ r+S^ nb tc»̂ lte 'ch .durch's Dorf. Aus einem offen stehenden
bin ^ " '-r ^ ?'ges Klopsen und hämmern entgegen. Ich eilte
hinzu, über dem Fenster prangte ein Brett als Schild, daraus mit Kreide
die witzige Aufschrift: Neueste Berliner Schuh- und Stiefelfabrik . Drinnen

unsere sechs Kompagnie-Schuster, rüstig schaffend und soeben das Li-D
anftlmmend : Stiebet , du ,nnßt sterben, bist noch so jung, jung, jung ." H B

Bespritzen mit ätzen
den Langen, Seifen¬
laugen usw. zu ver¬
nichten. — Schnecke,,

_ werden drirch das Aus¬
streuen von nngelöschteinKall vernichtet. — Werren
vertreibt inan durch Auslegen von Knoblauch. -- Bögel
worden von . Feldern , Gartenbeeten und Obstbäumen
durch mannigfache Vogelscheuchen ferngehalten.- H. B.

Auflösm

4 Logogriph.
Mit einem a uniTiülit'» die grocht,
Uud) ,n der Küche wird'» gesucht,
und wird es mit .dem u versehn,
^vll gern die Jugend zu ihm gehn.

‘ Julius Falck

Anagramm.
Aus Eisen, Holz bestehe ich r.
In Holz und Eisen zwängt
Nun stell den zweiten Laut vol-iil
Zu», Fanggoräto wero id) baiw-

Julius Fali
Auflösung folgt in nächster Nummer.

betadkaudHHf EU ‘" nlici? ""gewaschen werden. Man
1 n 'nigen und stelle niemals heiße

^Veisrn in den Schrmk, sondern lasse sie erst aiiskühlen. ’ P

Tchiichlösunge» :
9ir . 177. l ) Tal .g3—g2

. 2) Dg7 etc.
Nr. 17«. i ) Da5—a 7 lDroh. sc3f);

1 . . Tc5>: 2. (I6f ; ^1 . . Df6 2. Dh7f.
Richtige Lösungen: 8

Ar. 16ä. BonM .Würker  inDübena.M. .
.vr. lno. tgou Grüni ng er  in Groß. *mildern. »
Ar l <>7. Bon G. Hl n d e r e r i» Unter- 6

grünst',gen. — Amtsg.-Selrctör
M . -Cchi r »>er in Steinnch .
<S.-Mein.i — Grüninger  in "Grohtnövern.

Vr. Istg. Bon A. Mn ttheSin  Hpvnu -,
. . b. Ludwigsstasrn. — Lehrer g.

Schäfer  iü Essen- Relling». ' .hausen. d
.'fr. 1,1. Bon B. Kotschenreu Iher  ln

Zorch.,cstn. 8
Jir. wo. Bon C. W. Horst in Krümmel.

7- Schüler F . Schmidt  in ,
B ergedors. —A. M erteil  und
L Reiste  in Gtatzstirt.

. » nciiucHfn. Herrn A. M. u. L. R.
Il,r Zug ist richiig, da die Ausgabe

stch als nebenlösig erwiesen hat.

Problem Nr. 179.
Aus dem Turnier der „3rf,ocr»iOi:It'J

Schwarz.

r *r

U D K H
Weiß.

Matt in 2 Zügen.

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Des ' ln "gram ms:  Knopf Kopf. - Des LogogriphS:  Falle, Gaw, -

_ . D(ö Bilderrätsels:  Wie der Herr, sv der Diener.
AN« Rechte Vorbehalten. -_ 3 f

Verantwortliche Schristleitung von Ernst Pfeiffer,  gedruckt»nb hev»>7 -
gegeben don »reiner & Bfetsfe,  ln «tuttgatt.
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